
266 UCHBESPRECHUNGE

Dıie 518 testgestellten Heılıgen des Jahrhunderts werden miıinutıös in diesem Rahmen untersucht. Es
entsteht eine Art Mentalıtätsgeschichte der Heiligenverehrung auf der Grundlage einer eingehenden
Quellenkunde. Es geht dem Autor dıe sozıale Struktur, in der der Heilige lebte, eın konkretes Hıer
und Heute im 13 Jahrhundert. Eıne typische Zusammenfassung dıeses Anliegens bietet der Hauptabschnitt
auf 172 Das Ordensleben erweıst sıch als ein! sehr wirksame Voraussetzung und eın geachteter,
anerkannter Rahmen für das Heranwachsen von Heiligkeit; NUur wenıge Heılıge sınd damals den
mittleren und unferen Schichten der Laienbevölkerung kanonisiert worden, tür das onkrete Leben
breiterer Schichten Familie und (weltliıchem) Beruf weniıge Vorbilder aufgezeigt werden.

Das 13 Jahrhundert erweıst sıch uch diesem Zusammenhang als eiıne wichtige Etappe ın der
Entwicklung des Papsttums, da das Lateranum die Kanonisierung alleın diıesem vorbehält. Mıt
erheblicher Sorgfalt versuchen die folgenden Papste Leben, Rechtgläubigkeit und Wunder der einzelnen
Heılıgen prüfen bzw. prüfen lassen. Allerdings kann Mißverständnisse wecken, wenn Goodich

21 die Kanonisierung als eine »infallıble ntienCcCe« bezeichnet. Hıer muüßte wohl ach heutiger Theologie
deutlicher ditferenziert werden.

Beı der Einzeluntersuchung ist Goodıch often tür kritische Aspekte seines Themas, z 92—93 be1
der Zu frühen Oblatıon eın Kloster und ihre Folgen. Generationenkontflikte werden ebenso en und
deutlich herausgestellt wIıe sozıale Zwänge. Aut diese Weıse führt die Untersuchung eıner sozıalen
Plazıerung der Heılıgen der damalıgen spannungsreichen Gesellschaft:; uch die geographische Plazıe-
Iung in Europa mıiıt ıhren verschiedenen Schwerpunkten und Zentren wiırd eutlich.

In einer gewissen Spannung dem dürfte der Untertitel des Werkes stehen: Das deal WIr: VO:  »3
Goodıch in der konkreten Realisierung gesucht, nıcht jedoch in der theologischen Literatur der Zeıt, in
Exegese und Moral, Traktaten und Predigten, in der bildenden Kunst der in der Liturgie. Auf diese
Weıse wırd weder die theologische Reflexion ber Heiligkeit in der eıt och die Bedeutung der vielen
Heılıgen mit iıhren teilweise mystischen der recht verstanden prophetischen Gaben für Gemeinde und
Kırche voll einbezogen. Die Zuordnung insbesondere der Heıilıgsprechungsprozesse ZUur Hıerarchie 1st
unbestritten. Diese Prozesse kontrollieren wohl, aber sıe bringen das deal nıcht hervor. Sollte eın
Hıstoriker nıcht uch breiter prüfen, ob Heılige gab, die nıcht kanonisiert wurden?

Goodich hat die Hagiographie der anerkannten Heıilıgen als historische Quelle verdienstvo. aufgearbei-
tet. Dıie Frage ach dem zeıtgenössiıschen Heıilıgkeitsverständnis den anderen Sparten der theologıschen
Lıiıteratur 1st damıiıt NEeEUuU aufgegeben. Dıe Spannung zwıschen dem dort skizzierten deal und der Wirlichkeit

und ‚War uch der Wırklichkeit, die nıcht kanonisıert wurde könnte kırchengeschichtlich und
theologisch für heute und mMOrgecn och fruchtbarer se1ın. Karl Pellens

RUDOLF OLBACH:! Stiftsgeistlichkeit ım Spannungstfeld von Kırche und elt. Studien Zur Geschichte des
Trıierer Domkapitels und Domklerus 1m Spätmittelalter. Teil Tl (Trierer Hıstorische Forschungen £
Trier: Verlag Trierer Hıstorische Forschungen 19872 781 arte. 88,—.

Der Vertasser legt seiıne umfangreiche, beı Protessor Haverkamp (Trier) angefertigte Dıissertation 1Im Druck
OÖOT. In ıhr untersucht die Geschichte eınes Domkapitels in seiınen Außenbeziehungen von der Mıtte des
13 bıs ZUur Mıtte des 15 Jahrhunderts, wobeı die rierer Bıstumsbesetzungen VO'!  3 1247 und 1456 och
jeweıls die Betrachtungen einbezogen wurden. Voraussetzung für dıe Darstellung der Außenbeziehun-
gCnh des Kapiıtels WAar dıe SCNAUC Kenntnis seiner persönlıchen Zusammensetzung, da die Kontakte ach
außen ın deutlichem Zusammenhang mıiıt der Herkunft und dem sozıalen Umteld der einzelnen Kanoniker
standen.

Im ersten Teıl erfolgt die Darstellung des eigentlichen Problemkreıises, der 1Im Tıtel des Werkes
umschrieben 1St. Dabei untersucht der Vertasser Zuerst die Beziehungen des Domklerus weltlichen
Herrschaftsträgern, zum Könıgtum (D 174):; Territorialherren und Zum Adel (S 39{f.) und ZUTr
Stadt Trıier (S 83 aran anschließend diejenigen zu geistlıchen Herrschaftsträgern und Institutionen
WI1e Papst und Kurıe (D 157f.), Erzbischot (D 243 ff.) und anderen geistlichen Instiıtutionen ( 295.
iınsbesondere 1m weıteren Bereich Triers. Dıie Ergebnisse des Vertassers sınd natürlıc immer dem
Vorzeichen der lokalen Stellung Triers sehen, W as viele Entscheidungen innerhalb des Domkapitelsbeeinftlußte.

Dıie Darstellung zeıgt, dafß eıne geistliche Institution wIıe das Trierer Domkapiıtel keineswegs eın ach
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seiner Verfassung beurteilt werden Es werden ım Gegenteıil eine Vielzahl von Beziehungssträngen
iıchtbar, ın die das Kapitel und die Domhbherren eingebunden Warcnh, und die ıhre Exıstenz großem
Umfang beeinflußten. Das Domkapitel dabeı keineswegs eın SO homogenes Gebilde, wıe ıch der
bısherigen verfassungs- bzw. standesgeschichtlichen Forschung nahezulegen schıen. Die Untersuchung des
Vertassers weıst Gegensatz Aazu nach, ın welch starkem mfang das Kapıtel VvVon Spannungsverhältnis-
scCh gepragt wurde.

Durch dıe vVon außen ın das Domkapitel hineingetragenen einander widerstreitenden Interessen wurde
der Zusammenhalt der Kanoniker entscheidend aufgelockert. Die Untersuchung der Außenbeziehungen
des Kapitels lafßt gerade dieses deutlich werden und zeigt damıt eın differenzierteres Bıld VO:  »3 dieser
Institution, als bislang bekannt WAäIrl. Das Domkapıtel erscheıint dem Verftasser als »Brennpunkt politischer
und gesellschaftlicher Kräfte und als Indıkator für Kontinuıität und andel ım Herrschafts- und
Gesellschaftsgefüge«. Besonders 1st dabei aut dıe Ansıcht des Vertassers hinzuweıisen, seiıne Ergebnisse
bzgl Trier durch Ühnliıche Untersuchungen vermutlic auch für andere Domkapitel bestätigt werden
ürften.

Im zweıten Teıl der Untersuchung 1st ‚WaTlr mMiıt tortlaufender Seitenzahl (S 363 f} aber leider iın
vollständig anderem Druckbild (Schreibmaschinenphotodruck), die personelle Zusammensetzung des
Domkapıtels in chronologischen und alphabetischen Lıisten wiedergegeben. Daran schließt sich och eine
Darstellung der Herkunftsgebiete der Domherren (1242-1456) all, die nde des Werkes durch eiıne
instruktive arte abgerundet wird. Der Verfasser hat hıer nıcht NUur eın grundlegendes Kompendium für das
riıerer Domkapitel, sondern uch eıne Forschungsgrundlage für den Adel 1m rierer Raum geschaffen.

Der Band cChliefßt mıiıt einem austührlichen Quellen- und Literaturverzeichnis (S 661—705) und eiınem
umfangreichen Örts- und Personenregister (S 706—780). Der Vertasser hat ın seiıner Untersuchung eiıne
bedeutsame Arbeıt für die Stiftsgeschichte vorgelegt, die mıt iıhrem methodischen Ansatz weıtere
Untersuchungen aNTCSCH wiırd, WeNn dieser uch keineswegs NCUu Ist, sondern bereıts häufıg ın ähnlicher
Form in Forschungen über das Klosterwesen benutzt wurde. Der Verfasser hat ber seine CUu«c Sıcht des
Trierer Domkapitels bzw. der Domkapitel überhaupt hınaus uch grundlegende Anregungen für die
Erforschung des Adels 1Im Trierer Raum gegeben, die weıtere Darstellungen ZUuUr Geschichte dieses Raumes
dankbar benutzen werden. MMO Eberl]
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Um die Mıtte des 13 Jahrhunderts verfaßte der Domuinikaner und Inquisıtor Etienne de Bourbon eiınen
Traktat ber den Heılıgen Geist. Er veranschaulichte seıne andlung durch Beispiele (exempla). Beı der
un! des Aberglaubens, der superstiti0, gab der Theologe eınen Vortall wieder, den selbst in den
Dombes, eIW: vierz1g Kılometer VvVon Lyon entfernt, erlebt hatte. Dort verehrten die Bauern eınen heiligen
Guinefort, der in Wirklichkeit eın Hund BEWESCH seın soll Dieser wWwWar von seınem Herrn, eiınem Adeligen,
erschlagen worden, weıl ıhn 1mM Verdacht hatte, das ind der Famlıulıe getotet haben; ın Wirklichkeit
hatte der und den Säuglıng VOT einer Schlange erettet. Der Leichnam des Hundes wurde in einem
Brunnen beigesetzt und mMit Steinen zugedeckt; ‚gl den Brunnene der Herr einen Haın anlegen. Obwohl
die Gegend spater verödete, hielt sich der ult des heiligen Hundes bis in die Gegenwart des Domiuinikaners.
Man rachte VOT allem schwächliche Kinder dorthin, durch magische Praktiken und recht robuste
Methoden ftestzustellen, ob sich nıcht (1 einen von den amonen unterschobenen und eshalb
schwächlichen, nıcht lebensfähigen Wechselbalg handle Der Domuinikaner ertfuhr von Iedem Er ZOß in
den Wald, he{fß den Hund ausgraben und verbrennen, den heilıgen Haın abholzen. Durch eın herrschaftlı-
ches Edıkt versuchte CT, den Fortbestand der abergläubigen Praktiken verhindern. Erfolg hatte Etienne
de Bourbon wen1g. Wıe WIr aus dem 19 Jahrhundert wIssen, wurden noch ımmer kranke Kınder die
Stelle gebracht. Heute ist dıe Tradition erloschen.

In eiınem weıteren Abschnitt (D 123—-204) verweıst der Vertasser auf eınen anderen, eınen (menschlı-
chen) heiligen Guineftort. Dıeser oll Ire BCeWESCH und ZUur eıt des Kaiısers Diokletian in Oberitalien als
Martyrer gestorben se1in. Schwerpunkte seıner Verehrung spater die Normandıe und die Gegend
Pavıa. Angerufen wurde CT beı Krankheiten. Vielleicht bestanden dabei Beziehungen den Klunıujazensern,
ber dıe sıch Umständen eıne Brücke in die Gegend VO:  3 Lyon postulıeren lafßt.


